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Die unvorstellbar großen Distanzen im Univer-
sum stellen ein Kurzzeitmodell der Kosmosge-
schichte angesichts der endlichen Lichtgeschwin-
digkeit vor gewaltige Herausforderungen. Die in
diesem Zusammenhang am häufigsten gestellte
Frage lautet: Wie kann uns das Licht von Milliar-
den Lichtjahren entfernten Galaxien innert eini-
ger tausend Jahre erreichen? Dieser Artikel stellt
eine mögliche Antwort auf diese Frage vor, wel-
che von Jason P. Lisle erarbeitet wurde. Sein An-
satz basiert auf dem Umstand, dass die Gleich-
zeitigkeit zweier räumlich entfernter Ereignisse
in der Relativitätstheorie nicht eindeutig festge-
legt werden kann. Lisle nützt diese Freiheit aus
und schlägt eine Gleichzeitigkeits-Konvention
vor, in welcher der Zeitpunkt der Erschaffung der
Sterne mit dem Eintreffen von deren Licht auf der
Erde zusammenfällt. In dieser Konvention nimmt
die Lichtgeschwindigkeit je nach Ausbreitungs-
richtung verschiedene Werte an. Die Ausbrei-
tungsgeschwindigkeit von Licht, welches sich auf
den Beobachter zubewegt, wird unendlich groß,
während sich vom Beobachter wegbewegendes
Licht nur mit halber Lichtgeschwindigkeit aus-
breitet.

Einleitung

Seit einigen Hundert Jahren ist bekannt, dass die
Lichtgeschwindigkeit endlich ist und im Vaku-
um ziemlich genau 300’000 km/s beträgt. In ei-
nem Jahr legt Licht etwa 9,5 Billionen Kilometer
zurück,  diese unglaublich große Distanz wird als
ein Lichtjahr bezeichnet. Nachdem Edwin Hubble
zu Beginn des letzten Jahrhunderts erstmals die
Entfernung der Andromeda-Galaxie auf mehre-
re Hunderttausend Lichtjahre bestimmt hatte
(Hubble 1929), wurde jedoch klar, dass selbst ein
Lichtjahr im Vergleich zu den Entfernungen im
Weltall klein erscheint. Heute sind Galaxien be-

kannt, deren Distanz zur Erde mehrere Milliar-
den Lichtjahre beträgt.

Aus dem biblischen Zeugnis, insbesondere
den in Genesis 5 und 11 aufgeführten Stammbäu-
men, kann geschlossen werden, dass das Alter des
Universums und der Erde nur einige Tausend
Jahre beträgt (vgl. Junker 1994). Unter der Annah-
me, dass sich die Physik des Lichts seit der Schöp-
fungswoche nicht wesentlich verändert hat, be-
deutet dies, dass Licht seither maximal einige
Tausend Lichtjahre zurücklegen konnte. Trotz-
dem können wir heute auf der Erde Sterne und
Galaxien beobachten, welche Milliarden von
Lichtjahre von uns entfernt sind. Daraus ergibt
sich die Frage, wie das Licht dieser sehr weit ent-
fernten Himmelskörper innerhalb dieser relativ
kurzen Zeit bis zu uns gelangen konnte.

In der Literatur werden verschiedene Lösun-
gen für das Problem langer Lichtlaufzeiten vor-
geschlagen. Der einfachste Ansatz besagt, dass
Gott während der Schöpfungswoche zusammen
mit den Sternen auch gleich deren Licht auf dem
Weg zu uns miterschaffen hat. Während diese
Möglichkeit nicht prinzipiell ausgeschlossen wer-
den kann, wirft sie doch das Problem auf, dass
die meisten astronomische Ereignisse, die wir
heute beobachten können, nach diesem Ansatz
gar nie stattgefunden hätten.

Beispielsweise wurde im Jahre 1987 beobach-
tet, wie ein Stern in einer Nachbargalaxie explo-
dierte. Bereits einige Stunden vor der sichtbaren
Explosion wurde von Teilchendetektoren ein star-
ker Neutrino-Ausstoß festgestellt, welcher mit der
Sternexplosion in Verbindung gebracht wurde
(Hirata 1987). Einige Monate nach der Explosion
leuchtete an der Stelle des Sterns ein Ring auf,
welcher bis heute beobachtet werden kann. Die-
ser Ring lässt sich dadurch erklären, dass Gas in
der Umgebung des Sterns durch die Energie der
Explosion zum Leuchten angeregt wurde. Die
Vorstellung, dass Gott alle diese Vorgänge ins
Sternenlicht hineingelegt habe, ohne dass sie
jemals stattgefunden hätten, ist schwierig verein-
bar mit dem biblischen Zeugnis eines wahrhafti-
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gen Gottes. Da keine Notwendigkeit für das Vor-
handensein dieser Vorgänge zu bestehen scheint,
könnten diese als Täuschung oder gar Irreführung
aufgefasst werden (vgl. Knobel 2005). Diese the-
ologischen Schwierigkeiten motivieren dazu,
nach anderen Lösungen für das Problem langer
Lichtlaufzeiten Ausschau zu halten.

Eine derartige alternative Erklärung wurde
nun kürzlich von Jason P. Lisle, einem Mitarbei-
ter von Answers in Genesis, in einem Artikel im
Answers Research Journal vorgestellt (Lisle 2010).
Seine Ausführungen hatte er bereits 2001 in ei-
nem weniger ausführlichen Artikel unter dem
Pseudonym Robert Newton veröffentlicht (New-
ton 2001). Dieser Ansatz soll im Folgenden näher
erläutert werden.

Gleichzeitigkeit in der Relativitäts-
theorie

Seit der Veröffentlichung der Speziellen Relativi-
tätstheorie durch Albert Einstein zu Beginn des
20. Jahrhunderts haben Raum und Zeit ihren Sta-
tus als absolute, d. h. vom Beobachter unabhän-
gige Größen verloren. Wie die Theorie voraussag-
te und unzählige Experimente bestätigten, wer-
den Längen und Zeitspannen von verschiedenen
Beobachtern unterschiedlich wahrgenommen.
Einzig der Wert der Zwei-Weg-Lichtgeschwindig-
keit im Vakuum erweist sich als vom Beobachter
unabhängige Größe. Mit Zwei-Weg-Lichtge-
schwindigkeit bezeichnet man jene Geschwindig-
keit, mit welcher sich Licht von einem Punkt zu
einem anderen und anschließend wieder zurück
zum Ausgangspunkt ausbreitet.

Um die Spezielle Relativitätstheorie konkret
ausformulieren zu können, muss zuerst festge-
legt werden, welche räumlich getrennten Ereig-
nisse als gleichzeitig bezeichnet werden. Üblicher-
weise wird dazu die sogenannte Einstein-Konven-
tion benutzt, weil dadurch die Formeln der Rela-
tivitätstheorie eine möglichst einfache Form an-
nehmen. In dieser Konvention wird postuliert,
dass sich Licht in alle Richtungen gleich schnell
ausbreitet. Daraus ergibt sich folgendes Konzept,
um zwei Uhren zeitlich miteinander zu synchro-
nisieren. Nehmen wir an, die Uhren A und B sei-
en eine Lichtminute voneinander entfernt (Abb.
1). Dies bedeutet, dass ein Lichtblitz, welcher von
einer Uhr ausgesandt und von der anderen Uhr
reflektiert wird, nach zwei Minuten wieder am
Ausgangspunkt eintrifft. Da angenommen wur-
de, dass sich Licht in beide Richtungen gleich
schnell ausbreitet, braucht der Lichtstrahl sowohl
für den Hin- als auch für den Rückweg genau eine
Minute. Dieses Wissen kann nun eingesetzt wer-

den, um die beiden Uhren miteinander zu syn-
chronisieren. Weiß der Beobachter bei Uhr B, dass
der Lichtblitz von Uhr A um 7:00 Uhr abgeschickt
wurde, wird er seine Uhr so einstellen, dass der
Lichtblitz möglichst exakt um 7:01 Uhr bei ihm
eintrifft.

Abb. 1  Zwei Uhren synchronisiert nach der Einstein-Konven-
tion. Uhr B wird so eingestellt, dass sie beim Eintreffen des
Lichtstrahls 7:01 Uhr anzeigt. Die Distanz zwischen den
Uhren beträgt eine Lichtminute (≈ 18 Mio. km).

In seinem Buch „Über die spezielle und allge-
meine Relativitätstheorie“ bemerkt Einstein, dass
die gleichmäßige Lichtausbreitung in alle Rich-
tungen reine Konventionssache sei. Er diskutiert
dies am Beispiel einer Strecke A – B, deren Mit-
telpunkt er mit M bezeichnet: „Dass das Licht
zum Durchlaufen des Weges A → M und zum
Durchlaufen der Strecke B → M dieselbe Zeit
brauche, ist in Wahrheit keine Voraussetzung oder
Hypothese über die physikalische Natur des Lich-
tes, sondern eine Festsetzung, die ich nach frei-
em Ermessen treffen kann, um zu einer Definiti-
on der Gleichzeitigkeit zu gelangen“ (Einstein
1920, S. 15). Durch die Wahl einer anderen An-
nahme über die Ausbreitungsgeschwindigkeit
des Lichts, erhält man eine andere Definition der
Gleichzeitigkeit.

Jason Lisle nützt diese Wahlfreiheit aus, um
zu einer anderen Gleichzeitigkeits-Konvention zu
gelangen, welche wir als Lichtkegel-Gleichzeitig-
keit (engl. „anisotropic synchrony convention“)
bezeichnen wollen. Dabei trifft er die Wahl, dass
Licht, welches sich auf einen Beobachter zube-
wegt, unendlich schnell ausbreitet, während
Licht, das sich vom Beobachter wegbewegt, sich
nur mit der halben Zwei-Weg-Lichtgeschwindig-
keit von 300’000 km/s ausbreitet. Angewandt auf
obiges Beispiel benötigt der Lichtblitz für einen
Beobachter bei Uhr B nun keine Zeit mehr, um
von Uhr A zu Uhr B zu gelangen, hingegen zwei
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Minuten, um von Uhr B zu Uhr A zu gelangen.
Uhr B wird in diesem Fall so eingestellt, dass sie
beim Eintreffen des Lichtblitzes genau 7:00 Uhr
anzeigt (Abb. 2).

In der relativistischen Physik ist häufig von
Lichtkegeln die Rede. Der Lichtkegel eines Ereig-
nisses besteht aus allen möglichen Pfaden, wel-
che Lichtstrahlen durch dieses Ereignis durchlau-
fen können. Trägt man alle diese Pfade auf, so
ergibt sich die geometrische Figur eines Kegels
(siehe Abb. 3). Der in die Zukunft weisende Teil
wird als Vorwärts-, der in die Vergangenheit wei-
sende Teil als Rückwärts-Lichtkegel bezeichnet.
Der Name Lichtkegel-Gleichzeitigkeit für die
Gleichzeitigkeits-Konvention von Lisle rührt da-
her, dass nach seiner Wahl alle Ereignisse auf dem
Rückwärts-Lichtkegel eines Beobachters gleich-
zeitig stattfinden.

Abb. 2  Zwei Uhren A und B synchronisiert nach der Lichtke-

gel-Gleichzeitigkeitskonvention. Uhr B wird so eingestellt,
dass sie beim Eintreffen des Lichtstrahls 7:00 Uhr anzeigt.

Die Distanz zwischen den Uhren beträgt eine Lichtminute
(≈ 18 Mio. km).

Verschiedene Physiker haben Experimente
vorgeschlagen, mit welchen angeblich gemessen
werden kann, wie schnell sich Licht in verschie-
dene Richtungen ausbreitet. Es stellt sich jedoch
heraus, dass dies nicht unabhängig von der Wahl
einer bestimmten Gleichzeitigkeits-Konvention
möglich ist (Winnie 1970a, Winnie 1970b, Sarkar
und Stachel 1999). Mit anderen Worten, es lässt
sich nicht beweisen, dass eine bestimmte Gleich-
zeitigkeits-Konvention anderen Konventionen
vorzuziehen ist. Deshalb ist der Physiker völlig
frei, je nach Fragestellung die eine oder andere
Konvention zu benutzen, genauso wie zur Anga-
be einer Distanz Kilometer, Meilen oder Lichtjah-
re verwendet werden können.

Die Lichtkegel-Gleichzeitigkeit und
das Schöpfungszeugnis der Bibel

Nach dem biblischen Schöpfungsbericht in 1.
Mose 1 erschuf Gott Sonne, Mond und Sterne am
vierten Tag der Schöpfungswoche. Nach den obi-
gen Erläuterungen stellt sich die Frage, welche
Gleichzeitigkeits-Konvention der Beschreibung
dieser räumlich weit entfernten Ereignisse am
vierten Schöpfungstag zugrunde liegt. Ohne sich
dessen bewusst zu sein, wird in unserer Zeit üb-
licherweise davon ausgegangen, dass die Bibel die
Einstein-Konvention verwendet. Vers 15 weist
jedoch darauf hin, dass die Sterne ihre Bestim-
mung als Lichtträger für die Erde sofort nach ih-
rer Erschaffung erfüllten: [Es] seien Lichter an der
Feste des Himmels, dass sie scheinen auf die Erde. Und
es geschah so. Der Text legt nahe, dass die Erschaf-
fung der Sterne zeitlich mit dem Eintreffen deren
Lichts auf der Erde zusammenfiel. Dies entspricht
exakt der Konvention der Lichtkegel-Gleichzei-
tigkeit aus Sicht eines Erdenbewohners, gemäß
welcher sich Licht, welches sich auf die Erde zu-
bewegt, mit unendlich hoher Geschwindigkeit
ausbreitet.

Ein weiteres Argument für den Gebrauch der
Lichtkegel-Gleichzeitigkeit lässt sich aus dem
Prinzip der Verständlichkeit der Heiligen Schrift
ableiten. Wieso sollte die Bibel im Schöpfungsbe-
richt die Einstein-Konvention verwenden, welche
nur einer kleinen Gruppe von Menschen ab dem
zwanzigsten Jahrhundert nach Christus bekannt
ist? Da auf Grund der hohen Lichtgeschwindig-

Abb. 3  Lichtkegel mit zwei raumartigen und einer zeitarti-
gen Richtung (Rohwedder 2006). Der obere, in die Zukunft
weisende Teil wird als Vorwärts-, der untere, in die Vergan-
genheit weisende Teil als Rückwärts-Lichtkegel bezeichnet.
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keit im Altertum nicht festgestellt werden konn-
te, dass Licht eine gewisse Zeit zur Überwindung
räumlicher Distanzen benötigt, wurde im Allge-
meinen eine unendlich hohe Lichtgeschwindig-
keit angenommen. Deshalb liegt die Annahme
nahe, dass die Bibel die zu allen Zeiten verständ-
liche Konvention der Lichtkegel-Gleichzeitigkeit
benutzt, gemäß welcher der Zeitpunkt eines Er-
eignisses mit dem Zeitpunkt von dessen Beob-
achtung auf der Erde zusammenfällt.

Welche Konsequenzen ergeben sich nun, wenn
die Bibel bei der Beschreibung der Erschaffung
der Himmelskörper tatsächlich die Lichtkegel-
Gleichzeitigkeit verwendet? Die unmittelbare
Folge besteht darin, dass das Problem langer
Lichtlaufzeiten gegenstandslos wird. Für einen
Erdenbewohner bewegt sich gemäß dieser Kon-
vention das Sternenlicht mit unendlich hoher Ge-
schwindigkeit auf ihn zu und trifft damit gleich-
zeitig mit der Erschaffung der Sterne auf der Erde
ein. Aus Sicht der hier vorgeschlagenen Lösung
bestand die vermeintliche Schwierigkeit langer
Laufzeiten lediglich darin, dass wir die Bibel
durch die falsche Brille der Einstein-Konvention
gelesen haben. Das Problem lag weder im Bibel-
text noch in der bekannten Physik, einzig an un-
serer Deutung des Textes im Rahmen der heute
fast ausschließlich verwendeten Einstein-Gleich-
zeitigkeit.

Wie bereits erwähnt stellt die Lichtkegel-
Gleichzeitigkeit eine reine Konvention dar, wel-
che experimentell weder bestätigt noch widerlegt
werden kann. Eingebaut in ein kosmologisches
Modell führt sie jedoch zu Vorhersagen, welche
anhand der vorliegenden astronomischen und
kosmologischen Daten überprüft werden können.
Als einfachsten Ansatz schlägt Lisle vor, Zeitdeh-
nungen aufgrund gravitativer Effekte zu vernach-
lässigen. In einem solchen Modell sehen wir alle
Himmelskörper in einem Alter von einigen Tau-
send Jahren seit der Schöpfung. Dies steht in star-
kem Gegensatz zum Standardmodell der Kosmo-
logie, welches besagt, dass wir weit entfernte
Objekte in einem jüngeren Zustand sehen als nä-
her gelegene Objekte. Im Lisles Modell sehen wir
hingegen alle Himmelskörper im gleichen Alter
unabhängig ihrer Distanz zur Erde. Dieser An-
satz kann einige Probleme des Standardmodells
vermeiden, beispielsweise die Stabilität von Spi-
ralgalaxien. Jedoch ergeben sich überall dort Pro-
bleme, wo wir Phänomene antreffen, welche auf
eine lange Entwicklungsgeschichte hindeuten.
Dazu gehören beispielsweise ineinander verkeil-
te Galaxien, die Häufigkeitsverteilung bestimm-
ter Sterntypen in scheinbar alten Sternhaufen oder
die Veränderung gewisser Galaxieneigenschaften
in Abhängigkeit ihrer Rotverschiebung. Die Fra-

ge, inwiefern sich diese Beobachtungen in ein auf
der Lichtkegel-Gleichzeitigkeit basierendes Mo-
dell integrieren lassen, lässt sich zur Zeit nicht
beantworten.

Fazit

Mit seinem Artikel deckt Jason Lisle auf, dass das
Problem langer Lichtlaufzeiten durch die Anwen-
dung der Einstein-Konvention auf den Schöp-
fungsbericht zustande kommt. Weil dazu aus
physikalischer Sicht keine Notwendigkeit besteht,
kann er einen eleganten Weg zur Lösung dieses
Problems aufzeigen. Diese besteht darin, den
Schöpfungsbericht innerhalb der Lichtkegel-
Gleichzeitigkeitskonvention zu deuten. Für eine
solche Interpretation lassen sich gute biblische
Gründe vorbringen. Lisles Modell besagt, dass
wir alle Himmelskörper in einem Alter von eini-
gen Tausend Jahren wahrnehmen, was den gän-
gigen Vorstellungen des kosmologischen Stan-
dardmodells widerspricht. Hier liegt dann auch
die große Herausforderung an sein Modell, näm-
lich aufzuzeigen, wie dieses mit den aktuellen
kosmologischen Beobachtungen in Einklang ge-
bracht werden kann.
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